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Gottesdienstordnung
21. febr. : Sonnlag Septuagefima, Beginn ber Sorfaftengeit. Saturn trägt ber

iß tieftet am Slttar fchon bas oiolettc SDießgemanb unb bas freubige
©Xoria unb Sllletaja »erftummt. ©»gl »on ben Strbeitem im SBeim

betg. §1. SJÎeïfen »on: 6—8 Ulft. 9.30 Utft: Stmt unb ißrebigt. 9ïachm.

3 Ulft: SSefper, Stusfeßung, Segen unb Salue.

24. gebr.: 9Jti. geft bes hl Stp. SDÏatfjias. s.30 Uhr: Stmt unb nachmittags 3 Uhr:
©efungene Sefper.

28. febr.: Sonntag Sejagefima. ßugt. oom Sämann, ©ottesbienft mie am 21.

5 ef> mar.
3>er iOtonat SOlärj ift in befonberer SBeife ber SSerebrung bes f)t.

3ofef gemeißt, bem Schutzpatron ber t)(. Äirche. 9îufen mir itjn alte
Xage »ertrauensDotl um feine fürbitte an.

2. 9Jîârg : Si. 3abtestag ber ißapftroabl »on S>ns XII. unb gugteich fein 67. ©es

buristag. Schließen mir ib» alte ins ©ebet ein, auf baß ©ott ihn ge-
funb erhalte, feine SBirffamteit reichlich fegne unb er midjt in bie §änbe
feiner feinbe falle.

3. 9Jtärg: ©rfter Stittmoch, barum ©ebetsfreuggug. Sj-1. 9Jleffen »on 6—9 Uhr unb
gleichseitig ©etegemheit gum Saframentenempfang. 10 Uhr: Stmt, bann
Stusfeßung bes Sllterheiligften mit prioaten Stnbetungsftunben über bie
SJiittagsgeit. 9tact)m. 3 Uhr: ißrebigt, bann gemeinfames Sühnegebet
mit fatrament alem Segen 33or mie nachher ift ©etegenßeit g. hl Seicht.

5. 9Jtärg: iferg 3efu=f rcitag mit Sübnetommunicn.

6. 9Jtärg: St.=Samstag mit Stufopferung »on ©ebet unb Äommuniort für eine
gefegnete SBirtfamteit ber Sßriefter.

7. 9Mrg: Sonntag Guinquagefima. ©»gl. »on ber Ceibensnorausfage unb ber
Leitung eines Stinben. §1. SJÎeffen »on 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Stmt u.

ißrebigt. 9tadjm. 3 Iffjr : Sefper, Stusfeßung, Segen unb Sal»e.

10. SDÎârg: Stfchermittmoch. Seginn ber 40täg. faftengeit. 8.30 Uhr: feierliche
Stfchenroeihe unb Stusteitung berfelben, be^adf faftenamt.

12. 9Jtärg: fr. feft bes hl ißapftes ©regor bes ©roßen, Äitcbenl, unb gagteieb 3aX)=

restag ber Ärönung bes Snpftes. 8.30 Uhr: Stmt.

14. 9Jtärg: 1. f a ft e n S o n n t a g. ©»gl. »on ber breimal igen Serfuchung 3efu.
$1. ÎOÎeffen »on 6—8 Ut)». 9.30 Uhr: Stmt unib Srebigt. 9îachm. 3 Ubr:

Sefper, Stusfeßung, Segen unb Saine.

19. 9Jïârg: fr. f e ft b. ht. 3ofef, Sräutigams ber ©ottesmutter; mirb in 9Jïatia=

ftein mie ein feiertag begangen, ©»gl non 3ofefs 3meifet unb bes

©ngets ©rtlärung. £>l. SJteffen »on 6—S Uhr. 9.30 Ubr: ^Srebigt u.

Jjochamt. 9îacbm. 3 Ubr: ©ef. ©omplet, Stusfeßung, 9JÎiferere, 3ofefs=

fiitanei unb Segen.
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(^Ottesâienstoràung
21. Febr.: Sonnlag Septuagesima, Beginn der Vorfastenzeit. Darum trägt der

Priester am Altar schon das violette Meßgewand und das freudige
Gloria und Alleluja verstummt. Evgl. von den Arbeitern im Weinberg.

Hl. Messen von li—8 Uhr. 9.8V Ulsr: Amt und Predigt. Nachm.

3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

2t. Febr.: Mi. Fest des hl. Ap. Mathias. 8.39 Uhr: Amt und nachmittags 3 Uhr:
Gesungene Vesper.

28. Febr.: Sonntag Sexagesima. Evgl. vom Sämann. Gottesdienst wie am 21.

Februar.
Der Monat März ist in besonderer Weise der Verehrung des hl.

Josef geweiht, dem Schutzpatron der hl. Kirche. Rufen wir ihn alle
Tage vertrauensvoll um seine Fürbitte an.

2. März: Di. Jahrestag der Papstwahl von Pius XII. und zugleich! sein 67. Ge¬

burtstag. Schließen! wir ihn alle ins Gebet ein, auf daß Gott ihn
gesund erhalte, seine Wirksamkeit reichlich! segne und er nicht in die Hände
seiner Feinde falle.

3. März: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzgug. Hl. Messen von 6—9 Uhr und
gleichzeitig Gelegenheit zum Sakramentenempfang. 19 Uhr: Amt, dann
Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die
Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr: Predigt, dann gemeinsames Sühnegebet
mit sakramentalem Segen Vor wie nachher ist Gelegenheit z. hl. Beicht.

7>. März: Herz Jesu-Freitag mit Sühnekommunion.

6. März: Pr.-Samstag mit Aufopferung von Gebet und Kommunion für eine
gesegnete Wirksamkeit der Priester.

7. März: Sonntag Quinquagesima. Evgl. von der Leidensvorausfage und der
Heilung eines Blinden. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt u.

Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. März: Aschermittwoch. Beginn der 49täg. Fastenzeit. 8.39 Uhr: Feierliche
Aschenweihe und Austeilung derselben, hernach Fastenamt.

12. März: Fr. Fest des hl. Papstes Gregor des Großen, Kirchen!., und zugleich Jah¬
restag der Krönung des Papstes. 8.39 Uhr: Amt.

14. März: 1. Fasten-Sonntag. Evgl. von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

19. März: Fr. F e st d. hl. Josef, Bräutigams der Gottesmutter; wird in Maria¬
stein wie ein Feiertag begangen. Evgl. von Josefs Zweifel und des

Engels Erklärung. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt n
Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Ges. Complet, Aussetzung, Miserere, Josefs-
Litanei und Segen.
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Das Weihwasser —

eine Hilfsquelle für die armen Seelen

Die Einführung des Weihwassers in der katholischen Kirche
geht zurück in die Anfänge des Christentums. Wasser ist das Sinnbild

innerer Reinigung und belebender Kraft. Die Sitte der Juden,
vor dem Gebet die Hände zu waschen, wurde von den Christen
übernommen, und in der Folge wurden Weihwasserbecken beim Eingang
in den Kirchen aufgestellt. Die Sitte, geweihtes Wasser gegen
dämonische Anschläge zu gebrauchen, konnte man bis ins beginnende
dritte Jahrhundert zurückverfolgen. Das Weihwasser ist ein
Sakramentale und wird als Mittel geistiger Läuterung sowohl in der Liturgie

der Kirche, als auch im privaten katholischen Leben viel benutzt.
Im neunten Jahrhundert schon diente es nach alter liturgischer
Vorschrift vor dem Hochamt als sinnbildliche Tauferneuerung, weiter
bei Totenfeiern, bei Segnungen, bei Kirchen-, Altar- und Glockenweihen;

es besprengten und segneten sich damit beim Aufstehen und
Schlafengehen die katholischen Gläubigen.

Das Weihwasser mit Glauben und Vertrauen gebraucht, hat eine
überaus grosse Wirkung für die armen Seelen im Fegfeuer. So oft
der Priester Weihwasser weiht, tut er dies im Namen und als
Stellvertreter der heiligen Kirche, deren Gebet der göttliche Heiland
immer mit Wohlgefallen aufnimmt und stets erhört. Wenn man daher
mit Weihwasser entweder sich oder einen Gegenstand, der
gegenwärtig oder abwesend ist, besprengt, so steigt jedesmal gleichsam
von neuem das Gehet der Kirche zum Himmel empor und zieht Gnaden

über das herab, was mit geweihtem Wasser besprengt wird. Es
verscheucht die Gewalt der bösen Geister; daher das Sprichwort:
«Der fürchtet dies oder jenes wie der Teufel das Weihwasser.»
Millionen Beispiele Hessen sich aufzählen, welche Furcht der Böse vor
dem geweihten Wasser hat. Allein, wie kommt es nun, dass man
auch entfernten Personen und den armen Seelen das Weihwasser
nützlich geben kann? So oft du einer entfernten Person Weihwasser
gibst, steigt eben das daran geknüpfte Gebet der heiligen Kirche
zum göttlichen Herzen hinauf und bewegt dasselbe, deine Angehörigen

dem Leibe- und der Seele nach in Schutz zu nehmen. Das
Nämliche geschieht, wenn man den armen Seelen das Weihwasser
spendet. Viele frommen Mystiken bestätigen dies. Ein Tröpfchen
Weihwasser mit einigen Stossgebetchen hat oft eine grössere
Wirkung, als ein langes, leider oft recht laues zerstreutes Beten. Das
mit dem Weihwasser erteilte Gebet der Kirche gefällt Gott jeden
Augenblick, an jedem Ort, wann und wo und von wem es im Namen
der Kirche ihm -dargebracht wird. Darum sehnen sich -die armen
Seelen so sehr nach dem Weihwasser. 0, wenn wir ihr Seufzen und
Flehen nach einem Tröpfchen geweihten Wassers hören könnten,
wahrlich wir würden uns bestreben, sie morgens und abends und
tagsüber auch damit zu erquicken. Welche Freude und welch grossen

Nutzen könntest du dadurch den Leidenden im Fegfener und
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Oss WSàwssse? —

eàe bîi!Zs«^NTl!S êà âiS KxzmEW ZSSlGkA

Ois Xinküdrung des Weidwassers in der katdoliscdsn Xirode
gedt Zurück in d ie Anlange des ddristentums. Wasser ist das Lin n-
dild innerer Reinigung und deledender Xrakt. Die Litte der luden,
vor dem dedet die llände ?.u wasoden, wurde von den (dir is ten üder-
nommen, nncl in rie r Xolge wurden Wsidwasserdeoken deim Xingang
in don Xi roden Zukgestellt. vie Litte, geweidtes Wasser gegen
dsmonisode ^.nsodläge xu gsdraucdsn, konnte mon dis ins deginnende
dritte .lalndundert xurüekverkolgen. Dos Wediwasser ist ein Lakra-
mentale nnct wird ais Mittel geistiger Läuterung sowoli! in der Ditur-
Zie der Xi rede, aïs sued im privaten katdolisoden Deden viel denut^t.
Im nennten dadrdundert sedon diente es naod alter liturgisoder Vor-
sodrikt vor dem Xoodamt als sinnbildliede Daukerneuerung, weiter
dei Dotenkeiern, dei Lognungen, dei Xiroden-, .VItar- und dlooken-
weiden; es desprengten nnd segneten sied damit deim ^uksteden und
Ledlakengeden die katdolisoden dläudigen.

Das Weidwasser mit (Handen nnd Vertrauen gedrauedt, dat eins
nderans grosse Wirkung kür die armen Leelen im Xegkeuer. 80 okt
der Driester Weid wasser weidt, tut er dies im Vamen und als Ltell-
Vertreter der deiligen Xirode, deren dedet der göttliode Heiland im-
mer mit Wodlgskallen auknimmt und stets erdört. Wenn man dader
mit Weidwasser entweder sied oder einen degenstand, der gegen-
wärtig oder adwesend ist, desprengt, so steigt jedesmal gleicdsam
von neuem das dedet der Xirode /um llimmei empor und ?isdt dna-
den üder das derad, was mit geweidtem Wasser desprengt wird. Xs
versodeuedt die dewalt der dösen deister; dader das LpriodworD
«Der kürodtst dies oder jenes wie der Denie l das Weidwasser.« Nil-
lionen Leispiele liessen sied aràâdlen, welode Xurodt der Döse vor
dem geweidten Wasser dat. Allein, wie kommt es nun, dass man
sued entkernten Dsrsonsn nnd den armen Leelen das Weidwasser
niàliod gsden kann? Lo okt du einer entkernten Dsrson Weidwasser
gidst, steigt eden das daran geknnpkte dedet der deiligen Xirode
^.nni götti irden Herren dinank nnd dewegt dasselde, deine Xngedö-
rigen dem Leide und der Leels naed in Loduà /.u nedmen. Das
Xämliode gesodiedt, wenn man den armen Leelen das Weidwasser
spendet. Viele krommen Rustiken destätigen dies. Xin Lröpkoden
Weidwasser mit einigen Ltossgedeteden dat okt eine grössere Wir-
knng, als ein langes, leider okt reedt laues verstreutes Loten. Das
mit dem Weidwasser erteilte dedet der Xirode gekällt dott jeden
Vugenkliok, an jedem Ort, wann und wo und von wem es im Va inen
der Xirode idm dargedraedt wird. Darum sednen siod die armen
Leelen so sedr naed dem Weidwasser. 0, wenn wir idr Lenkten und
Xleden naod einem Dröpkoden geweidten Wassers dörsn könnten,
wadrliod wir würden uns destredon, sie morgens und adends und
tagsüder aued damit /u erczuioken. Welode Xreude und welod gros-
sen Vu Den könntest du dadurod den Leidenden im Xegkouer und
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durch diesen Liebesdienst dir selbst und den Deinigen verschaffen;
denn die armen Seelen sind nicht undankbar. Im gleichen Augenblick,

wo wir ihnen etwas zugute kommen lassen, heben sie ihre
Hände zum Himmel und beten mit Inbrunst für ihre Wohltäter.
Und Gott erhört so gerne ihr Flehen und sendet seine Gnade in
überreichem Masse über ihre Helfer.

Ein Christ soll nie auf längere Zeit das Zimmer verlassen, ohne
drei Tröpfchen Weihwasser zu spenden, eines für sich und seine
Angehörigen, damit der Heiland sie bewahre vor allem Schaden des
Leibes und der Seele; ein zweites für die sterbenden Sünder, damit
Gott diesen noch in der letzten Stunde die Bekehrung gewähre, und
das dritte endlich für die armen Seelen. 0, wie viel Segen und Heil,
wie viele Verdienste und Gnaden würdest du durch diese nur so
geringe Uebung für dich und andere gewinnen und dir dadurch
auch eine Menge Fürbitter im Leben, im Sterben und für das Feg-
feuer erwerben.

Eine gar treffliche Medizin ist das Weihwasser. Tausende und
Tausende sind durch den gläubigen Gebrauch des Weihwassers, mit
Gebet verbunden, schon geheilt und vor Unglück bewahrt worden.
Täglich sind wir Seelengefahren ausgesetzt und brauchen Gnade und
Hilfe. Eines der leichtesten und wirkungsvollsten Mittel, um die
Angriffe des bösen Feindes zurückzuschlagen, ist der andächtige
Gebrauch des Weihwassers. So oft wir dasselbe nehmen, sendet uns
der Erlöser Hilfe, Trost und Kraft, um das Gute zu tun und das Böse
meiden zu können. — Erbarmt euch unser! rufen uns die armen
Seelen des Fegfeuers zu, und wir können mit geringer Mühe ihnen
zu Hilfe kommen. Ein Tröpflein Weihwasser bringt ihnen grosse
Linderung. Wer wollte zu träge sein, diese geringe Mühe auf sieh
zu nehmen? Keines von uns. Wir wollen das Weihwasser fleissig
und andächtig benützen für uns und für die lieben armen Seelen.

M. L.

Set t>I. Slaftus.
©er t)I. SSIafius mar 23ifd)of oon Sebafte irt Slrmenien. Sßegen feinet

Heiligkeit genojj er großes 33ertraiten. ©inft mar einem Knaben eine
JÜfchgräte im Hälfe ftecken geblieben. Sie bekümmerte SJtutter brachte
bas ^tnb, bas bem ©rftickungstobe nahe roar, gum 1)1. 23tfcbof unb bat
i'tjn um feinen Segen. Slafius fegnete bas 3Unb unb fofort kam bie ©täte
heraus. Seitbem roitb ber t)I. ©Iafius als fßatron gegen Hotebrankt) eiten
angerufen, ©r gilt auch als einer ber 14 fRottjelfer. ©r ftarb als fülar^
tprer um 316.

3ufccmme uns beitt Sîetrf).

©ie SÖelt für Gtjriftus erobern! ©as ift rootjl bas hbchfte, herrlichfte
3iel, bas man in ber SBelt hoben kann, ©s gu erreichen, arbeitet man
fch'on feit 2000 Jahren, ©s ift erft in befchränktem ÜJlafje gelungen. 91ichrs=

beftoroeniger muf3 bas ttnfer Jbeal fein unb bleiben, für bas mir alle
unfere ^raft einfetten, alle Hebel in Seroegung fe^en müffen, alle Sftann
an 23orb rufen, alte ©hriftgläubigen aufforbern. Joh- ©o. ^alctn.
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durek dioson Llodssdisrist dir saldst nnà don lloinigen vorsekakkon;
donn dlo> urmoir Fsoleir smd niokt unllankkur. Im gloioksn Vugen-
dliok, xvo wir iknoir etwas xugrüa kommen lassen, Keks n sis ikes
lläwds /um Klimmet rmd Koten mit Inbrunst kür ikre Wokkütor.
Llnd Lott erkört so gerne ikr kieken nnà senket seine Lnads in üker-
rsiekem Nasse üker ikre llelker.

kin Linkst soll nie auf längere ?ie i t lias Zimmer verlassen, okne
drei Lröpkoken Weikwasser xu spenden, eines kür sick nnà seins
^ngekörigen, damit der lleiland sie bewakre vor allem Fekaden des
Leides nnà àer Feels; ein Zweites kür àie sterdenden Fünder, àamit
(loll diesen noek in àer let/.ten Lìnnde àie IZekekrnng gowäkre, nnà
àas dritte enàliok kür àie armen Festen. L, wie viel Fegen nnà Heil,
wie viele Verdienste nnà Lnallen würdest àn durok diese nur so
geringe Lledung kür disk nnà andere gewinnen nnà dir dadnrek
auek eine Venge kürditter im LeKon, im Fterken nnà kür das ksg-
ksner erwerden.

Kino gar trekklieke Vedi/.in ist das Wsikwasser. Lausende und
Lausende sind à urek àen gläudigen Lskrauok des Weikwassers, mit
Lledet verKunden, sokon gekeilt und vor llnglüek dewakrt worden.
Lägliek sind wir Fselsngekakrsn ausgesetzt und Krauellen Llnade und
llilks. kines der leioktesten und wirkungsvollsten Nittel, um die
sVngrikke des dösen ksindes xurüokxnseklagsn, ist der andäektigs
Lledrauek des Weikwassers. Fo okt wir dasselde nskmen, sendet uns
der krlöser llilks, Lrost und krakt, um das Lluto xu tun und das Löse
meiden xu können. — krdarmt euek unser! ruken uns die armen
Leelen des kegkeuers xn, und wir können mit geringer Nüke iknen
xu llilks kommen, kin Lröpklein Weikwasser dringt iknen grosse
Linderung. Wer wollte xn träge sein, diese geringe Nüke auk siek
xu nekmen? keines von uns. Wir wollen das Weikwasser kleissig
und andäektig denütxen kür uns und kür die lieden armen Feelen.

N. L.

Der hl. Blasius.
Der hl. Blasius war Bischof von Sebaste in Armenien. Wegen seiner

Heiligkeit genoß er großes Vertrauen. Einst war einem Knaben eine
Fischgräte im Halse stecken geblieben. Die bekümmerte Mutter brachte
das Kind, das dem Erstickungstode nahe war, zum hl. Bischof und bat
ihn um seinen Segen. Blasius segnete das Kind und sofort kam die Gräte
heraus. Seitdem wird der hl. Blasius als Patron gegen Halskrankheiten
angerufen. Er gilt auch als einer der 14 Nothelfer. Er starb als Märtyrer

um 316.

Zukomme uns dein Reich.
Die Welt für Christus erobern! Das ist wohl das höchste, herrlichste

Ziel, das man in der Welt haben kann. Es zu einreichen, arbeitet man
schon seit 2606 Iahren. Es ist erst in beschränktem Maße gelungen.
Nichtsdestoweniger muß das unser Ideal sein und bleiben, für das wir alle
unsere Kraft einsetzen, alle Hebel in Bewegung setzen müssen, alle Mann
an Bord rufen, alle Christgläubigen auffordern. Ioh. Ev. Kalän.



Das religiöse Leben in der Familie

f/ier follen einige Anregungen für eine erfjtcfjriftlicfj-e ©eftaltung bes

Familienlebens gegeben roerben. Oer Morgen» itnb Abenbgruß in ber
hatljolifdjen Familie lautet: ©elobt fei 3ef'ls ©briftus! Stenn immer mög=
lief), fällten bas Borgern, SIbenö- itnb Xifcbgebet gemeinfam oerridjitet
roerben, in anbädjtiger Haltung unb mit beukidjer STusfpracfye. Riebet foil
bas prioate Stillgebet nicfjt überfetjen roerben: ftiller Sorfaß unb gute
Meinung beim Morgengebet, ftille ©eroiffenserforfebung unb 3teue beim
Abeabgebet. Seim Angelusläuten foil ber Engel bes §errn ba gebetet
roerben, roo man fid} gerabe aufhält. Mitunter ift es fef)r empfe'ljlensroert,
bei ben gemeinfamen täglichen ©ebeten abroedjfelnb ein Familienglieb als
Sorbeter gu beftimmen.

Sîalljolifdje Fam'üe unb ©ottesbienft.

Ebriftlicbe Eltern forgen burdj redjtgeitige Serteilung ber Obliegen»
beiten bafür, baß jeöem Fam iIiert 9X i eö ber Sefud) bes Sonntags=©ottes=
bienftes ermöglicht roirb. Ebenfo forgen fie für ben lücbenlofen Sefud)
ber Ebriftenleljre. 3ebes ©lieb ber Famüie foil fein eigenes ©ebetbud),
feinen eigenen mit Abiäffen oerfeljerien Sofenbrang befißen. 3U jebem
©ottesbienft foil bas entfprecßenbe ©ebetbucE), oorab bas SiÖgefangefang»
bud) mitgenommen roerben. Ein alter djriftlidjer Famitienbraucb ift bas
Abfragen ber tßrebigt unb ber Eljriftenleljre burd) bie Eltern, roas bemirbt,
baß beibe, Äinber unb Eltern, mit größerer Aufmerbfambeit ber IJteebigt
guI)ord)en. Sad) Möglicfjiheit follte jeben Xag roenigftens ein ©lieb ber
Familie ber t)I. Meffe beiroobnen1; bie Einher füllten regelmäßige Sefud)er
ber Sdjulmeffe fein, ^irdjengeben fäumet nicht, fagt ein altes Sprid)»
roort. 3ft ein ^nabe Miniftrant, ift bies für it)n eine befonbere ©nebe,
für bie Familie eine Eljre, aber aud) eine Serantroortung.

ftatljolifdje Familie «nb Sabrnmenfenempfcing.

Xie monatliche Kommunion follte für alle ©lieber ber Familie eine
Selbftoerftänblidjbeit fein, aucl) für ben Sater unb bie erroadjfenen Söbne.
Ser Anfcßluß an bas Männerapoftolat erleichtert biefe Uebung. Sie Mut»
ter follte eine ftille Kontrolle über ben Sabramentenempfang aller Einher
führen, oielleicbt mit einem Sermerb im Äalenber. Mürbe nicüt aud)
beinen beranroaebfenben Söhnen unb Xöd)tern bie Uebung ber alopfiani»
fdjen Sonntage febr beilfam fein, roo man an fedfs aufeinanberfolgenben
Sonntagen bie hl. Sabramente empfängt? Stenn immer möglich, follte
man am Sonntag, ba man gum Xifdje bes $errn gegangen ift, auch ben
$auptgotteebienft mit Ißrebigt befudjen unb es nicht bei ber bloßen Fäüb»
meffe beroenben laffen, außer es muß eines „gaumen", um anbern ben
©ottesbienftbefud) gu ermöglichen,

Mirb jemanb branb in ber Familie, febroer branb, fäume man nidjt
bamit, ben Softer gu rufen, bamit ber ^ranbe, roenn es notroenbig ift,
aud) redjtgeitig unb bei ooller ©efinnung bie Sterbefabramente empfan»
gen bonnte.
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Hier sollen einige Anregungen für eine echtchristliche Gestaltung des

Familienlebens gegeben werden. Der Morgen- und Abendgruß in der
katholischen Familie lautet: Gelobt sei Jesus Christus! Wenn immer möglich,

sollten das Morgen-, Abend- und Tischgebet gemeinsam verrichtet
werden, in andächtiger Haltung und mit deutlicher Aussprache. Hiebei soll
das private Stillgebet nicht übersehen werden: stiller Vorsatz und gute
Meinung beim Morgengebet, stille Gewissenserforschung und Reue beim
Abendgebet. Beim Angelusläuten soll der Engel des Herrn da gebetet
werden, wo man sich gerade aufhält. Mitunter ist es sehr empfehlenswert,
bei den gemeinsamen täglichen Gebeten abwechselnd ein Familienglied als
Borbeter zu bestimmen.

Katholische Familie und Gottesdienst.

Christliche Eltern sorgen durch rechtzeitige Verteilung der Obliegenheiten

dafür, daß jedem Familienglied der Besuch des Sonntags-Gottes-
dienstes ermöglicht wird. Ebenso sorgen sie für den lückenlosen Besuch
der Christenlehre. Jedes Glied der Familie soll sein eigenes Gebetbuch,
seinen eigenen mit Ablässen versehenen Rosenkranz besitzen. Zu jedem
Gottesdienst soll das entsprechende Gebetbuch, vorab das Diözesangesang-
buch mitgenommen werden. Ein alter christlicher Familienbrauch ist das
Abfragen der Predigt und der Christenlehre durch die Eltern, was bewirkt,
daß beide, Kinder und Eltern, mit größerer Aufmerksamkeit der Predigt
zuhorchen. Nach Möglichkeit sollte jeden Tag wenigstens ein Glied der
Familie der hl. Messe beiwohnen! die Kinder sollten regelmäßige Besucher
der Schulmesse sein. Kirchengehen säumst nicht, sagt ein altes Sprichwort.

Ist ein Knabe Ministrant, ist dies für ihn eine besondere Gnade,
für die Familie eine Ehre, aber auch eine Verantwortung.

Katholische Familie und Sakramentenempfang.

Die monatliche Kommunion sollte für alle Glieder der Familie eine
Selbstverständlichkeit sein, auch für den Vater und die erwachsenen Söhne.
Der Anschluß an das Männerapostolat erleichtert diese Uebung. Die Mutter

sollte eine stille Kontrolle über den Sakramentenempfang aller Kinder
führen, vielleicht mit einem Vermerk im Kalender. Würde nicht auch
deinen heranwachsenden Söhnen und Töchtern die Uebung der aloysiani-
schen Sonntage sehr heilsam sein, wo man an sechs aufeinanderfolgenden
Sonntagen die hl. Sakramente empfängt? Wenn immer möglich, sollte
man am Sonntag, da man zum Tische des Herrn gegangen ist, auch den
Hauptgottesdienst mit Predigt besuchen und es nicht bei der bloßen Frühmesse

bewenden lassen, außer es muß eines „gaumen", um andern den
Gottesdienstbesuch zu ermöglichen.

Wird jemand krank in der Familie, schwer krank, säume man nicht
damit, den Priester zu rufen, damit der Kranke, wenn es notwendig ist,
auch rechtzeitig und bei voller Gesinnung die Sterbesakramente empfangen

konnte.
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Frauesüist, die Liebe ist

©s roar einmal ein Sîitter, ber 'batte nie Sîcft unb Söeile, nie litt es

it)n lange babeim, fonbern es trieb i'bn bort» unb babin, 31t Surnier unb
Sankett, unb bes Hinblickes fcßöner gungfrauen unb grauen konnte er
meßt fatt roerben.

Sa fanb er einftmats eine ebte SJÎatb, über öle er altes nnbere oergaß.
2llfo roarb er fonber 3ögetn um fie, führte fie balb ats ©efponfe auf feine
S3urg — unb nun gefiel es ihm babeim altererft gar roobl.

HRit ber 3eit aber kam bie frühere Sjaft.
Sa 30g er manches fötal roieber non binnen, ob ihn auch Pflicht unb

Sienft nicht riefen — unb ba roarb ihm nie ber leifefte Sorrourf, fonber»
fchieb er, fagte fein Sieb freitnbfelig: „Seb roohl, bu teurer Sötann!" unb
kehrte er roieber gurück: „Sßillkommen taufenöfacß, 0 Sperre mein!'-

Saraus errouchs ihm ga»3 guter fötut. Stets öfter 30g er fort, unb
ftets blieb er längere grift oon ber 93urg — unb ba rourbe ihm roieber
kein Sorrourf — ja einmal hieß es gar: „St, mie halb bift bu guriickge*
kiehrt!"

Sas befrembete ihn unb er buchte : „gft es bod) fehler, ats könne fie
mid) leicht miffen — ei, mag mot)! tiefern ©ritnb haben!"

Sa blieb er gan3 lange 3eit auf ber 23urg, bis ihn einft fein ©efponfe
fd)elmifd) fragte: „SBcnn roirft bu roohl roieber fortsieben? SJlicl; bünkt,
bu fottteft bid) gerftreuen" — unb ein anbermal gieß es gar: „2lber bu
follft fort unb tcb roitl es!"

Uiib je mehr fein Sieb mahnte unb ihn brängte, um fo oiet roeniger
roid) er oon babeim.

Sa fann unb fann er über altes unb lugte aller Orten unb alle Stun*
ben su Sag unb 31t fRacßt, ob er benn nichts unb gar nichts entbeckte, roes=
halb er ba ftets oon ber Surg follte — benn ihn quälte bie ©iferfueßt.

Soch er konnte nicht bas ÎRinbefte entbeckcn, fotange er auch fann
unb forfdjte. 2fIfo floß 3eit um 3eit baJjin, unb obfcßon er öfters bad}te:
„Ks hat fief) 3'roar nichts gegeigt; aber ein ©runb mar bennodj oorban*
ben!", fo befebloß er gleichwohl 31t fchroeigen.

Sis bereinft an einem fchöneit 2lbenb.
Sa lehnten fie felbgroeit im 23urggarten unb faßen froßen 23Iidtes auf

tßre Einher, bie auf bem grünen Sîafen mit SMumen fpielten.
Sa braeß öer Sîitter fein Sdjiroeigen unb fpraeß:
„ftReine Sraute! ÜUtir ift feiig an beiner Seite unb boeß quält mieß

feit oieteri gaßren ein gmetfel. O fprieß, unb roas immer es fei, es ift
bir feßon Iängft oergiehen. Senn frembe 25erfud)ung ift keine Giinbe
unferer fetbft unb Sdjulö trägft bu fießer keine im fjergen."

„SBie großmütig bift bu bod) — roas roiltft bu, baff icß bir behenne?"
Unb er fagte:
„bekenne mir: SBeeßalb brängteft bu bagumal fo feft, baß icß oon ber

23urg unb in bie Sßeite göge? Sticht maßr, ba mar bie frembe Sift genäßt
— mein Sroß aber bat bieß oon böfen Schritten beroaßrt?"

Sa richtete fie bas £>aupt empor, naßm öen Sîitter an beiöeit £>änben,
faß ißn an in ber Seligkeit allerinmgfter Siebe unb fagte:
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Es war einmal ein Ritter, der hatte nie Rast und Weile, nie litt es

ihn lange daheim, sondern es trieb ihn dort- und dahin, zu Turnier und
Bankett, und des Anblickes schöner Jungfrauen und Frauen konnte er
nicht satt werden.

Da fand er einstmals eine edle Maid, über die er alles andere vergaß.
Also warb er sonder Zögern um sie, führte sie bald als Gesponse auf seine

Burg — und nun gefiel es ihm daheim allererst gar wohl.
Mit der Zeit aber kam die frühere Hast.
Da zog er manches Mal wieder von hinneu, ob ihn auch Pflicht und

Dienst nicht riefen — und da ward ihm nie der leiseste Vorwurs, sondern
schied er, sagte sein Lieb freundselig- „Leb wohl, du teurer Mann!" und
kehrte er wieder zurück- „Willkommen tausendfach, o Herze mein!"

Daraus erwuchs ihm ganz guter Mut. Stets öfter zog er fort, und
stets blieb er längere Frist von der Burg — und da wurde ihm wieder
kein Vorwurf —- ja einmal hieß es gar- „Ei, wie bald bist du zurückgekehrt!"

Das befremdete ihn und er dachte- „Ist es doch schier, als könne sie

mich leicht missen — ei. mag wohl tiefern Grund haben!"
Da blieb er ganz lange Zeit auf der Burg, bis ihn einst sein Gesponse

schelmisch fragte- „Wann wirst du wohl wieder fortziehen? Mich dünkt,
du solltest dich zerstreuen" — und ein andermal hieß es gar- „Aber du
sollst fort und ich will es!"

Und je mehr sein Lieb mahnte und ihn drängte, um so viel weniger
wich er von daheim.

Da sann und sann er über alles und lugte aller Orten und alle Stunden

zu Tag und zu Nacht, ob er denn nichts und gar nichts entdeckte, weshalb

er da stets von der Burg sollte — denn ihn quälte die Eifersucht.
Doch er konnte nicht das Mindeste entdecken, solange er auch sann

und forschte. Also floß Zeit um Zeit dahin, und obschon er öfters dachte-
„Es hat sich zwar nichts gezeigt? aber ein Grund war dennoch vorhanden!",

so beschloß er gleichwohl zu schweigen.
Bis dereinst an einem schönen Abend.
Da lehnten sie selbzweit im Burggarten und sahen frohen Blickes auf

ihre Kinder, die auf dem grünen Rasen mit Blumen spielten.
Da brach der Ritter sein Schweigen und sprach-
„Meine Traute! Mir ist selig an deiner Seite und doch quält mich

seit vielen Iahren ein Zweifel. O sprich, und was immer es sei, es ist
dir schon längst verziehen. Denn fremde Versuchung ist keine Sünde
unserer selbst und Schuld trägst du sicher keine im Herzen."

„Wie großmütig bist du doch — was willst du. daß ich dir bekenne?"
Und er sagte -

„Bekenne mir- Weshalb drängtest du dazumal so fest, daß ich von der
Burg und in die Weite zöge? Nicht wahr, da war die fremde List genaht
— mein Trotz aber hat dich von bösen Schritten bewahrt?"

Da richtete sie das Haupt empor, nahm den Ritter an beiden Händen,
sah ihn an in der Seligkeit allerinnigster Liebe und sagte -
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O bu teurer Mann! Du fpridjft oon ©efafyr für mid), too ee nur für
bid) felber galt? O glaube, es mar alles nur fromme Sift! £>ätte id) bid)
ftreng su mir gebannt, roärft bu root)I öfter unb öfter oon bannen gesogen,
itnb mer roeifg,. ob bu mir treu geblieben roärft — id) aber brängte bid)
gur $ r e i f) e i t — ba roitrbe fie bir gut Saft — unb bift erft g ä n 3 I i d)
mein eigen geworben!"

îser cfyrtftlidje Dritter.

Stroas Sdjönes com gläubigen Mittelalter mar bet d)rrftlidje Slitter.
SBer gum Slitter gefdjlagen rourbe, legte bie brei Gdfroutfinger auf bas
Gdgoert bes dürften unb gelobte mit einem Gib, ficE) für bie 9iücherobe=

rung bes ^eiligen Sanöes eingufetgen, in feinem petfönlidjen Sehen un=
taöelig gu fein, jeber Sr,au unb jeöem Mäbdjem ritterlici) gu begegnen.
Möge biefer ©eift bes d)riftlid)en Slitters in unfern Männern unb
männern neu aufleben unb erftarben gum djriftlidjien ^etbentum:. §>anble
ritterlich unb fei ftarfr im Seben nad) bem ©lauben unb ben göttlichen
©eboten.

IDs (lostat off

qcossa V)gf(>sfüGecioinctung

Um Verzeihung zu bitten,
Wieder von vorn anzufangen,
Rat anzunehmen,
Selbstlos auf ein Vergnügen zu verzichten,
Einen Irrtum zuzugeben,
Lob zu ertragen,
In schwieriger Stellung auszuhalten,
Dem Gewissen zu gehorchen,
Barmherzig, wohltätig, rücksichtsvoll zu sein,
Einem heissen Wunsch zu entsagen,
Zu vergeben und zu vergessen,
Durch Fehler zu lernen,
Erst zu überlegen und dann zu handeln,
Heimlichkeiten zu verachten,
Alles zum Besten zu kehren,
Einen unverdienten Tadel zu ertragen,
Einen gerechten Verweis freundlich hinzunehmen,
Hohe Ansprüche an sich selber zu stellen,
Ein heftig aufbrausendes Temperament zu zügeln,
Den leuchtenden Rand an der Wolke zu finden,
In Not und Trübsal Mut und Freudigkeit zu bewahren,
Den Charakter höher als Hen Ruf zu schätzen,
Lüge und Wahrheit zu unterscheiden,
Trotz Spott und Hohngelächter sich zum Herrn zu bekennen

Aber es lohnt sich immer!
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O du teurer Mann! Du sprichst von Gefahr für mich, wo es nur für
dich selber galt? O glaube, es war alles nur fromme List! Hätte ich dich
streng zu mir gebannt, wärst du wohl öfter und öfter von dannen gezogen,
und wer weiß, ob du mir treu geblieben wärst — ich aber drängte dich
zur Freiheit — da wurde sie dir zur Last — und bist erst gänzlich
mein eigen geworden!"

Der christliche Ritter.
Etwas Schönes vom gläubigen Mittelalter war der christliche Ritter.

Wer zum Ritter geschlagen wurde, legte die drei Schwurfinger auf das
Schwert des Fürsten und gelobte mit einem Eid, sich für die Rückeroberung

des Heiligen Landes einzusetzen, in seinem persönlichen Leben
untadelig zu sein, jeder Frau und jedem Mädchen ritterlich zu begegnen.
Möge dieser Geist des christlichen Ritters in unsern Männern und
Jungmännern neu aufleben und erstarken zum christlichen Heldentum. Handle
ritterlich und sei stark im Leben nach dem Glauben und den göttlichen
Geboten.

lim VerxeibunA XU bitten,
liierter von vorn anzulangen,
bat anxunolrmen,
Lelbstlos auk sin Vergnügen xu verliebten,
binon Irrtum xuxugsben,
bob xu ertragen,
In sebwieriger Ftellung ausxubalten,
Dem Ltewissen xu geboroben,
lZarmberxig, wobltätig, rücksiobtsvoll xu sein,
binem beissen iVunsob xu entsagen,
iiu vergeben und xu vergessen,
vurob bebler xu lernen,
brst xu überleben und dann xu bandeln,
ldeimliebkeiten xu veraobten,
/dies xum Veston xu kebren,
Vinen unverdienten Dadel xu ertragen,
binon goreel>ten Verweis lreundlieb binxunebmen,
llobe àsprûebe an sieb selber xu stellen,
bin beltig aufbrausendes Temperament xu xügein,
Den leuobtenden Rand an der iVolke xu linden,
In Xol und Drübsal Nut und breucligkoit xu bewabren,
Den bbarabter böber als den IIul xu sebätxen,
büge und iVabrboit xu untersàeiden,
Drotx 8pott und blolmgeläobter sieb xum Herrn xu bekenn er.

dber es lostut sirst àmer/
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Sas golöene ABC für Heiratsluftige.

Sin junger fDlann, ber ben SJIäbcßen gerne ben Hof meid)te, tourbe
gefragt, roarum er benn meßt beträte. „0, bas mürbe id)' feßr gerne tun,"
antwortete ber Sungmann, 2,aber erft bann, menn id), bas ABC bei einem
SDtäbcßem oollftänbig finbe," — 28as ift bas für ein ABC?" fragte ber
Freunb?" — „Sas mill id) bir gleid) fagen." mar bie 2Intraort. „Sin
iüläbcßen, bas meine treue ©attin unb bie gute SJtutter meiner Äinber
roerben foil, muß:

anftänbig, befdjeiben, cßarakterfeft, bemütig, etjrlid), freunblicß, gut,
ßäuslid), innig, hatßolifcß, liebensroürbig, munter, nett, offenbergig,
pflichteifrig, rein, fanftmütig, treu, unfcßulbig, »erfeßroiegen, toeife unb
5ärtlid)i fein unb barf mir hein j für ein i) oormaeßeni."

2Bas jeber katßolifcß'e 3ungmann forbern barf, ja forbern foil unb
muß oon feiner künftigem ©attin, bas muß aueß bie katßolifcß'e Socßter
non ißrem ^Bräutigam unb1 künftigen îiater ißrer Äinber oerlangen. Ser
Sungmann. foil fein:

aufrichtig, beharrlich, charakterfeft, bankbar ebel, fröhlich, geßorfam,
ßocßßergig, ibeal, ftatßolifd), liebeooll, männlich, nieblich, äffen, pflicßt=
'bewußt, reblicß, fauber, treu, oernünftig, njacßfam, 3artfühlenb unb barf
ber Socßter unb ©attin aud) niemals ein j für ein g oormaeßen.

Sas ift bas golbene ABC als ©runblage eines glücklichen unb rooßb
gefälligen SE)e= unb Familienlebens. SDtöcßten bod) unfere Fungmänner
unb Socßter fieß in erfter Sinie hierüber Slecßenfcßaft geben, bie SBiffero
feßaft biefes ABC gu ftubierem. Senn niemals kann ein bauernbes ©Iück
nur auf Firnis unb' eitlem Sanb aufgebaut roerben. Sie She ift meßt
eine ©emeinfeßaft bes Selbes, fonbern oielmeßr eine Seelenoermäßlung
unb geiftige ©emeinfehaft in gegenfeitigem Streben, einanber glüdtlich
gu maeßen.

Sflaria, Spiegel ber ©ereeßtigkeit.

Früßgeitig opferten Soucßim unb 2Inna ißr ßoeßbegnabigtes Äinb im
Sempel gu Fentfalem ©ott bem .gterrn. Sort tourbe ÏRaria für ben Sienft
bes Sempels ergogen. lieber ißren heiligen Sßanbel feßreibt ber ßl. 2Im=

brofius alfo: Sie ßeiligfte Fungfrau roar oon bergen bemütig; fie rebete
wenig unb roar feßr befeßeiben, eine Freunbin ber Slrbeit; fie las gern
unb aufmerkfam in ben ßl. 23iicßern, fie betete oft unb eifrig; fie roar ge=
ßorfam unb eßrfurcßtsöoll gegen bie iBorgefeßten unb liebreich unb fanft
gegen iliiebere; fie liebte bie 81 rmut unb ging gern mit Sinnen um, floß
aber bie Siteitkeit, oerabfcßcute ben Sleib unb wünfeßte unb tat allen ©u=
tes. 3hre äußere Singegogenßeit unb Sittfamkeit geugten oon ißrer in=

nern Heiligkeit unb Sugenb. 3ßre ehrroürbige Srfcßeinung gebot jebem
Sßrfurcht unb flößte allen Siebe gur Sugenb unb iReinßeit ein. — D roeld)
ein reiner Spiegel ber Sugenb unb ©ereeßtigkeit! Serne oon biefem
ßinb, was bu meiben unb was bit tun follft.
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Das goldene für Heiratslustige.

Ein junger Mann, der den Mädchen gerne den Hof machte, wurde
gefragt, warum er denn nicht heirate. „O, das würde ich sehr gerne tun/
antwortete der Iungmann, ^aber erst dann, wenn ich das bei einem
Mädchen vollständig finde," — Was ist das für ein fragte der
Freund?" — „Das will ich dir gleich sagen." war die Antwort. „Ein
Mädchen, das meine treue Gattin und die gute Mutter meiner Kinder
werden soll, muß:

anständig, bescheiden, charakterfest, demütig, ehrlich, freundlich, gut,
häuslich, innig, katholisch, liebenswürdig, munter, nett, offenherzig,
pflichteifrig, rein, sanftmütig, treu, unschuldig, verschwiegen, weise und
zärtlich sein und darf mir kein x für ein y vormachen!"

Was jeder katholische Iungmann fordern darf, ja fordern soll und
muß von seiner künstigen! Gattin, das muß auch die katholische Tochter
von ihrem Bräutigam und künftigen Bater ihrer Kinder verlangen. Der
Iungmann soll sein:

aufrichtig, beharrlich, charakterfest, dankbar edel, fröhlich, gehorsam,
hochherzig, ideal, katholisch, liebevoll, männlich, niedlich, offen,
pflichtbewußt, redlich, sauber, treu, vernünftig, wachsam, zartfühlend und darf
der Tochter und Gattin auch niemals ein x für ein y vormachen.

Das ist das goldene als Grundlage eines glücklichen und
wohlgefälligen Ehe- und Familienlebens. Möchten doch unsere Iungmänner
und Töchter sich in erster Linie hierüber Rechenschaft geben, die Wissenschaft

dieses zu studieren. Denn niemals kann ein dauerndes Glück
nur auf Firnis und eitlem Tand aufgebaut werden. Die Ehe ist nicht
eine Gemeinschaft des Leibes, sondern vielmehr eine Seelenvermählung
und geistige Gemeinschaft in gegenseitigem Streben, einander glücklich
zu machen.

Maria, Spiegel der Gerechtigkeit.

Frühzeitig opferten Joachim und Anna ihr hochbegnadigtes Kind im
Tempel zu Jerusalem Gott dem Herrn. Dort wurde Maria für den Dienst
des Tempels erzogen. Ueber ihren heiligen Wandel schreibt der hl. Am-
brosius also: Die heiligste Jungfrau war von Herzen demütig,' sie redete
wenig und war sehr bescheiden, eine Freundin der Arbeit; sie las gern
und aufmerksam in den hl. Büchern, sie betete oft und eifrig; sie war
gehorsam und ehrfurchtsvoll gegen die Vorgesetzten und liebreich und sanft
gegen Niedere; sie liebte die Armut und ging gern mit Armen um, floh
aber die Eitelkeit, verabscheute den Neid und wünschte und tat allen Gutes.

Ihre äußere Eingezogenheit und Sittsamkeit zeugten von ihrer
innern Heiligkeit und Tugend. Ihre ehrwürdige Erscheinung gebot jedem
Ehrfurcht und flößte allen Liebe zur Tugend und Reinheit ein. — O welch
ein reiner Spiegel der Tugend und Gerechtigkeit! Lerne von diesem
Kind, was du meiden und was du tun sollst.
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Q)es ÖTtarirafuncles

See XRarienhinbee gießen.

Sei mir gegrüßt, o Shutter bee $errn,
Sent irrenben SBanbrer ein licßter Stern;

©rquichenb unb ftrnßlenb bein Slngefidjt,

Söie auf finft're Stodjt folgt bas Sonnenlicßt.

Sfertruuenb ßeb' icß mein Sluge 311 Sir,
Su bift mir ja Xröfterin für nnb für.
Su reießft mir Iiebenb bie Shutterßanb

Unb füßrft rnieß burctj'e bornige ißilgerlnnb.

1"

So blich in ber grüße auf mid) ßerab

Unb fei mir aueß ßeute Stiiße unb Stab.

Unb ßalte 00m SBege bee Söfen mid) fern
Unb füßr' mid) 3U Sefue, meinem £errn.

Unb enbet mein flüeßtiger Sebenelauf,

So nimm mid) in beine 5Irme auf;

Unb füßre mieß Iiebenb burdj Stacßt unb Hob

3u Seinem Soßne, bem einigen ©ott. SImen.
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Des Marienkindes Flehen.

Sei mir gegrüßt, o Mutter des Herrn,

Dem irrenden Wandrer ein lichter Stern:

Erquickend und strahlend dein Angesicht,

Wie auf finft're Nacht folgt das Sonnenlicht.

Vertrauend heb' ich mein Auge zu Dir,
Du bist mir ja Trösterin für und für.
Du reichst mir liebend die Mutterhand
Und führst mich durch's dornige Pilgerland.

» »
» »

» ^

»
»

So blick in der Frühe aus mich herab

Und sei mir auch heute Stütze und Stab.

Und halte vom Wege des Bösen mich fern
Und führ' mich zu Jesus, meinem Herrn.

Und endet mein flüchtiger Lebenslauf.

So nimm mich in deine Arme auf:

Und führe mich liebend durch Nacht und Tod

Zu Deinem Sohne, dem ewigen Gott. Amen.
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Die Klostergrete
©in gar fdjlidjtes fDtenfdjenkttrb mar fie, bie alte fUtargaret, bei 2111

unb 3U"0 nut' &ie „^loftergrete" genannt. 3raut roar fie niemale reicb
mit Talenten begabt, unb in ber Sdjule fdjon ein bijgcben i)in tenbran ge=

roefen, aber beim lieben (Sott roar fie ficher fet)r gut angefctjrieben, benn
eine frömmere, bemütigere Seele gab es bäum im gangen ißfarrfprengel.
Obr 23eruf roar es, öie ^Iofterbirdje gu putgen unb gu reinigen,' aucb bie
Äirctjenroäfdje in Orömtng gu tjalten, Oft bas anfctjeinenb etroas ©eringes
unb mochte rnancb aufgeputgtes 3)ienftmäbct)en tjocbmtitig auf bie ftets
fauber, in Strbeitstradjt gebteibete ültargaret tjerabfClauen — biefe abelte

ii)t ïageroerb burcb bie gute föteinitng, mit ber fie jeben fjanbgriff tat,
redtjt oft liebenbe élicbe gum ïabernabel fenbenb, too ber £jerr thront,
beut itjre fdjtictjten 3)ienfte galten. Unb roenn alles btitgfauber, ber Soben
fpiegelblar geroafdjen roar, bann gönnte fie ficb ein Stüniödjert lauter
3roiefpract)e mit bem $eitanb. 2lls ibr gu itgrer großen greube biefes Stmt
übertragen roorben roar, tjätte fie am liebften auf jeben Sotjn oergictjtet,
brauchte fie boeb fo roenig gu ihrem Unterhalt unb fyatte fie ein bleines
frjäuscben mit '©inridjitung oon ben ©Item geerbt. 3>er tßater ©uarbtan
aber hatte gejagt: „Sein, Stargaret, umfonft barfft bu nidjt arbeiten. Oßöe
Stübe ift itjre Sohnes roert. ^annft bir jetgt ein bifgdjen metgr gönnen unb
bleibt etroas übrig, fdjau, bann kannft bu ein gutes SBerk tun."

2lm erften Stbenb itgres SBirhens als ^irclgenputgerin überlegte fie nor
bem ïabernakef, roelclges gute 2Berk ©ott roobl am root)Igefälligften fein
könnte, unb es roar itgr, als hörte fie eine Stimme, bie itgr fagte: „Schenke
mir einen ißriefter, roeldjer mir Seelen gufütgrt, benn id): bürfte nad)
Seeten."

Oreubeftratjlenb eilte fie nach fxtufe, fd)tofg ifjre alte ïrutie auf
unb gätjlte ben Ocholt einer kleinen Sparbiicbfe, 20 tranken in ©olb unb
einige Silbermüngen glängten ihr entgegen. „SBartet nur, r£jr 0ücb©=

lein," fagt fie munter, „halb werbet ihr ©efellfdgaft bekommen, müfgt eud)
aber fckön frieblid} aucb mit Sticket unb Tupfer oertrageni. 2lber luftig
foil es klirren t)ier in eurem Slecbbäusdjen."

Statt fid> etroas mebr gu gönnen, roie ber ^tater gemeint bntte, roarb
©rete erfinberifd) im 93ergicf>t oerfduebener Sebensgenüffe, bie ibr plötg=

lid) t)öcE)ft überfliiffiger Sujgus blinkten, 3>a roar bas ©las 35ier am 2lbenb
— ei, ©rete, roie bequem roirb bas fein, roenn bit nimmer in ber Oinfter*
nis gum SBirtsbaus tappen mufgt it. roeijgt wirft bann aucb nicfyt fo febläfrig,
kannft bann nad> bem ©ffen nod) in einem febönen S5ud) lefen, etroa in
ber §eiligenlegenöe ober im „©offine" — fo fagte fieb's bie gute Seele oor
unb Iaufcbte tägfid) freufcig bem flirren ber groölf Pfennige, bie in bie
Sparkaffe fielen.

©s roar Stärkt am Orte unb SJtargret Ejatte feit iDtonaten geplant, fid)
ein 2md) gu einer Oacke 3" kaufen, ba bie alte fdjon recht fcbenfdjeinig
gerooröen. 2lber nun burdjftöberte fie ibren rourmftidggen haften unb
finbet rtocE) einen gebäckelten Schal, ben giebt fie unter bie alte Oacke

an, bann ift es ficher fo roarm, roie mit bem neuen 3eu0- Unb 10 tranken
roanbern in bie Sparbiicbfe.

©in Oreubentcg ift ibr immer ber letgte Xag bes ültonats, roenn fie
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vis ZÛOZîTeAZ'SîS

Ein gar schlichtes Menschenkind war sie. die alte Margaret, bei Alt
und Jung nur die „Klostergrete" genannt. Zwar war sie niemals reich
mit Talenten begabt, und in der Schule schon ein bißchen hintendran
gewesen. aber beim lieben Gott war sie sicher sehr gut angeschrieben, denn
eine frömmere, demütigere Seele gab es kaum im ganzen Pfarrsprengel.
Ihr Berns war es, die Klostsrkirche zu putzen und zu reinigen/ auch die
Kirchenwäsche in Ordnung zu halten. Ist das anscheinend etwas Geringes
und mochte manch aufgeputztes Dienstmädchen hochmütig auf die stets
sauber, in Arbeitstracht gekleidete Margaret herabschauen — diese adelte
ihr Tagewerk durch die gute Meinung, mit der sie jeden Handgriff tat,
recht oft liebende Blicke zum Tabernakel sendend, wo der Herr thront,
dem ihre schlichten Dienste galten. Und wenn alles blitzsauber, der Boden
spiegelklar gewaschen war, dann gönnte sie sich ein Stündchen lauter
Zwiesprache mit dem Heiland. Als ihr zu ihrer großen Freude dieses Amt
übertragen worden war, hätte sie am liebsten auf jeden Lohn verzichtet,
brauchte sie doch so wenig zu ihrem Unterhalt und hatte sie ein kleines
Häuschen mit Einrichtung von den Eltern geerbt. Der Pater Guardian
aber hatte gesagt: „Nein, Margaret, umsonst darfst du nicht arbeiten. Jede
Mühe ist ihre Lohnes wert. Kannst dir jetzt ein bißchen mehr gönnen und
bleibt etwas übrig, schau, dann kannst du ein gutes Werk tun."

Am ersten Abend ihres Wirkens als Kirchenputzerin überlegte sie vor
dem Tabernakel, welches gute Werk Gott wohl am wohlgefälligsten sein
könnte, und es war ihr, als hörte sie eine Stimme, die ihr sagte: „Schenke
mir einen Priester, welcher mir Seelen zuführt, denn ich dürste nach
Seelen."

Freudestrahlend eilte sie nach Hause, schloß ihre alte Truhe auf
und zählte den Inhalt einer kleinen Sparbüchse, 20 Franken in Gold und
einige Silbermünzen glänzten ihr entgegen. „Wartet nur. ihr Füchslein,"

sagt sie munter, „bald werdet ihr Gesellschaft bekommen, müßt euch
aber schön friedlich auch mit Nickel und Kupfer vertragen,. Aber lustig
soll es klirren hier in eurem Blechhäuschen."

Statt sich etwas mehr zu gönnen, wie der Pater gemeint hatte, ward
Grete erfinderisch im Verzicht verschiedener Lebensgenüsse, die ihr plötzlich

höchst überflüssiger Luxus dünkten. Da war das Glas Bier am Abend
— ei, Grete, wie beguem wird das sein, wenn du nimmer in der Finsternis

zum Wirtshaus tappen mußt u. weißt wirst dann auch nicht so schläfrig,
kannst dann nach dem Essen noch in einem schönen Buch lesen, etwa in
der Heiligenlegende oder im „Coffine" — so sagte sich's die gute Seele vor
und lauschte täglich freudig dem Klirren der zwölf Pfennige, die in die
Sparkasse fielen.

Es war Markt am Orte und Margret hatte seit Monaten geplant, sich

ein Tuch zu einer Jacke zu kaufen, da die alte schon recht fadenscheinig
geworden. Aber nun durchstöberte sie ihren wurmstichigen Kasten und
findet noch einen gehäckelten Schal, den zieht sie unter die alte Jacke
an, dann ist es sicher so warm, wie mit dem neuen Zeug. Und 10 Franken
wandern in die Sparbüchse.

Ein Freudentag ist ihr immer der letzte Tag des Monats, wenn sie
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tferen Sotjn einge'hänöigt erhält. -Der ©uaröicin ift fcfjier oerrounbert über
bte freubige Haft, mit ber fie il)r ©eib in Empfang nimmt. „SBirft etroa

gar ein ©eighais, ©rete?" fragte er fie einmal; „®ib acht, bafe bid) ber
iböfe ïeufel nicht padtt, ber ben alten Seilten oft fo gefährlich roirb."

Slargaret lächelte oerfcignifet unb fagte: „Sein, Hodgoürben, fo fcfjledjt
ift's nicht um mid) b'ftellt, ins ©rab nimm tdj's bod) nöb mit, bas (Selb,
unb roas Schlechtes tu id) nue!) not bamit."

ÜJtandjmal fafe fie, in biche îûcfjer eingeroichelt, in ber halten Stube
um £>oIg gu fparen; niemanb rouf)te es unb niemanö follte es roiffen, roie
otel Slihte ber Seibftiiberroinbung fie übte, um i'tjr hohes, ^eiliges Soïh«s
ben ausgufüljren.

Aber bas ^eroifdje Opfer forberte ©ott oon biefer opferroilligen Seele.
Sd)on glaubte fie bie Summe beifammen gu haben, bie fie benötigte, um
einem Jüngling bas Stubium gum ißriefterftanb gu ermöglichen, bn harn
eines ïages aus metier Jerne ihre Sdfroefter gang oergraeifelt gu ihr
unb klagte ihr, bah, roenn nicht binnen ad)t lagen bie fälligen Stufen
begahlt roären, ihr Hof unb Steh im 3roangsroeg oerfteigert unb fie mit
ihren Äinbern obbactjios roürbe.

O, meid) heifeer fempf entftanb ba im bergen ber frommen ©rete.
Sollte fie ihren Iiebftcn Hergensrottnfd) aufgeben, all bie Entbehrungen
umfonft geübt haben, follte fie Jeftts heinen tßriefter fdjenhen biirfen?

Sang fchaute bie tiefbetrübte Säuerin auf bie gögermbe Schroefter
unb ihre Hoffnungen fanhen. „0 Atnrgaret," feufgte fie, tu's Jeftts gu=
lieb, bu bift ja fo oiel fromm."

,,-Sed)t haft," rief fetgt ©rete, roie oon einem Sann erlöft, „Jeftts gu=
lieb foil bir geholfen roerben"; unb fie ftfj-üttelte ihren gangen Sparfchaig
ber hochbeglückten Schroefter in bie ©elbtafcfje. Sur eines, Särbel, oer=
fprid) mir," fagte fie beim Scheiben, „ergieh' beine Äinber chriftlid) unb
brao; lehr fie beten unb auf ©ott oertrauen; einen anbern So'hn begehr'
id) not für mei ©ebb."

Ein feltfames füfees ©efiihl harn über fie, als fie roieber allein mar.
Sie fühlte, bafg fie recht getan, baff Jeftts mit ihr gufrieben roar. „So jetjt
fangen mir halt in ©ottes Samen roieber an," fagte fie mit heiligem Slut,
als fie ben Slich in bie geleerte Sparhaffe gleiten tiefe. Unb fie fann
nach, nüe fie etroa nod) (Selb oerbienen hönne. Eine itlofterfrau lehrte
fie, auf ihr inftänbiges Sitten, bas Anfertigen hünftlerifd>er Sïumert aus
Sßapier, unb ba am Ort heitre Slumenmacherin mar, oerbiente fie oiel
©elb für lotenkränge, Hochgeitsfträufee unb ©ratulationsbouquets.

©rete ftaunte felbft rote rafd) fid) ber Schafehaften roieber füllte unb
backte: „Es mufe bod) ©ottes Segen auf meinem Opfer ruhen." Als ihr
gar noch bte Pflege einer »ermöglichen, nlteinftehenben Sätterin ein an=

fehnliches Erbe eintrug, meinte bie befcheibene Seele: „3>as mufe ihr }e=

manb erbetet haben, benn id) felber mit meinem fd)road)en, armfeligen
©ebet hött's nicht guioege gebrach!"

2Bte als Antroort auf biefe ^rage ham ein Srtef ber bamals reich
befdjenhten Scferoefter. Ser Sdjlufe bes Sriefes lautete: „fein ïag oer=
geht, an bem mir nid)t für bid)' beten. Alle Abenb betet ber 3£aoert, ber
jefet 14 Jahre alte ift, ben Sofer.fetang für bid) oor. O, bas ift ein from=
mer Sub, nicht eine Stunbe nod) hat er mir Serbrufe gemacht, feine gröfete
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ihren Lohn eingehändigt erhält. Ter Guardian ist schier verwundert über
die freudige Hast, mit der sie ihr Geld in Empfang nimmt. „Wirst etwa
gar ein Geizhals, Grete?" fragte er sie einmal; „Gib acht, daß dich der
döse Teufel nicht packt, der den alten Leuten oft so gefährlich wird."

Margaret lächelte verschmitzt und sagte: „Nein. Hochwürden, so schlecht
ist's nicht um mich b'stellt, ins Grad nimm ich's doch nöd mit. das Geld,
und was Schlechtes tu ich auch not damit."

Manchmal saß sie, in dicke Tücher eingewickelt, in der kalten Stube
um Holz zu sparen; niemand wußte es und niemand sollte es wissen, wie
viel Akte der Selbstüberwindung sie übte, um ihr hohes, heiliges Vorhaben

auszuführen.
Aber das heroische Opfer forderte Gott von dieser opferwilligen Seele.

Schon glaubte sie die Summe beisammen zu haben, die sie benötigte, um
einem Jüngling das Studium zum Priesterstand zu ermöglichen, da kam
eines Tages aus weiter Ferne ihre Schwester ganz verzweifelt zu ihr
und klagte ihr, daß. wenn nicht binnen acht Tagen die fälligen Zinsen
bezahlt wären, ihr Hof und Vieh im Zwangsweg versteigert und sie mit
ihren Kindern obdachlos würde.

O, welch heißer Kampf entstand da im Herzen der frommen Grete.
Sollte sie ihren liebsten Herzenswunsch aufgeben, all die Entbehrungen
umsonst geübt haben, sollte sie Jesus keinen Priester schenken dürfen?

Bang schaute die tiefbetrübte Bäuerin auf die zögernde Schwester
und ihre Hoffnungen sanken. „O Margaret," seufzte sie, tu's Jesus
zulieb, du bist ja so viel fromm."

„Recht hast," rief jetzt Grete, wie von einem Bann erlöst, „Jesus zu-
lieb soll dir geholfen werden"; und sie schüttelte ihren ganzen Sparschatz
der hochbeglückten Schwester in die Geldtasche. Nur eines, Bärbel,
versprich mir," sagte sie beim Scheiden, „erzieh' deine Kinder christlich und
brav; lehr sie beten und auf Gott vertrauen; einen andern Lohn begehr'
ich nöt für mei Geld."

Ein seltsames süßes Gefühl kam über sie, als sie wieder allein war.
Sie fühlte, daß sie recht getan, daß Jesus mit ihr zufrieden war. „So jetzt
fangen wir halt in Gottes Namen wieder an," sagte sie mit heiligem Mut,
als sie den Blick in die geleerte Sparkasse gleiten ließ. Und sie sann
nach, wie sie etwa noch Geld verdienen könne. Eine Klosterfrau lehrte
sie. auf ihr inständiges Bitten, das Anfertigen künstlerischer Blumen aus
Papier, und da am Ort keine Blumenmacherin war, verdiente sie viel
Geld für Totenkränze, Hochzeitssträuße und Gratulationsbouquets.

Grete staunte selbst wie rasch sich der Schatzkasten wieder füllte und
dachte: „Es muß doch Gottes Segen auf meinem Opfer ruhen." AIs ihr
gar noch die Pflege einer vermöglichen, alleinstehenden Bäuerin ein
ansehnliches Erbe eintrug, meinte die bescheidene Seele: „Das muß ihr
jemand erbetet haben, denn ich selber mit meinem schwachen, armseligen
Gebet hätt's nicht zuwege gebracht."

Wie als Antwort auf diese Frage kam ein Brief der damals reich
beschenkten Schwester. Der Schluß des Briefes lautete: „Kein Tag
vergeht, an dem wir nicht für dich beten. Alle Abend betet der Raveri, der
jetzt 14 Jahre alte ist, den Rosenkranz für dich vor. O, das ist ein frommer

Bub, nicht eine Stunde noch hat er mir Verdruß gemacht, seine größte
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freube ift ein fcljönes Prod) a tut, eine ©rebigt, nnb roenn id)1 ihn am ©hör
fingen hör', bann mu| id)' meinen, fo fdjön klingt's. Ser P>err Pfarrer
hat lefet' g'fagt: ÜDer X'aoeri, bas gab einen frommen, guten ©riefter, unb
roenn id) nicl)t felbft faft fo arm roär roie eine .Kirchenmaus, bann liefe id)
i'fjn ftubieren.-— Sa, bas, roenn's fein könnt', id) glaub' ber ©ub roär feiig,
roie man's im .Pummel nicht meijr fein kann. ©ber banken mir ©ott unb
bir, bafe mir unfer ©ütli haben erhalten können. Ser Xaoer kann ja
auch als Pjanbroerker ein recht braoer ©tann fein unb ein fortkommen
finben."

©Is ©rete biefen ©rief gelefen, holte fie bie Sparbiidjfe unb bas Spar=
kaffenbud), bas fie fdjon längft angelegt hotte unb gäfelte it)r ©ermögen.
Sann ging fie hinüber ins Softer, fragte gang feierlid) nach bem ©ater
©uarbian, fo bafe fid) ber ©ruber ©förtner backte: „2Bas mufe roofel feeut'
bie alte ©langtet im Ginn haben ©ang befonbers fdjaut' fie feeut' aus."

(Gdjlufe folgt.)

Gebetskreuzsug worn Februar
2Bie ber kranke nad) einer langen, fdjlaflofen ©acht fid) nad) bem

Sageslidjt fefent, fo fefent unb freut fid) jedermann, roenn bie 3eit oon
Sidjtmefe gekommen unb bie Sage roieber länger roerben. Siefes 3abo
roar 2td)tmefe bunkel unb regnerifd), roas bie Sitten fonft als gutes 3ei=
eben gebeutet haben. ©Sollen fefeen. Sluf ben 3. februar fiel gugleid) mit
bem f eft bes fei. ©lafius ber ©ebetskreuggug. 2Bar bas ©Setter am ©tor=
giere aucl) nod) ttnfreunblid) unb regnerifd),Jo befferte es fid)' gitfefeenb unb
am ©ad)imittag brad) fogar geitroeife bie Sonne burd). Sem milben
©Setter roar roofel bie erfreuliche ©eteiligung oon me'fet als 400 ©ilgern
gugufdjreiben. Stile biefe ©eter opferten ihren ©ufegang, gleid) roie ©taria
ihren Sempelgang famt ihrem göttlichen Kinb, bem I)immlifcl)en ©ater
auf für bas Pfeif ber ©Mt.

Ser greife Simeon fcfeäfete fid) überaus glücklid) mit fefus auf ben
©raten. Sabei pries er bas göttliche ^inb als ein 2id)t gur Erleuchtung
ber Reiben unb gur ©erfjerrlidptng bes ©olkes ffoael. 21" biefe ©egeg=

nung oon ©reis unb &inb unb bie näheren Umftänbe knüpfte ber feoefero.

©rebiger ©ater £>ierongmus bie ©ebnnken feiner begeifterten ©rebigt.
©briftus ift bas 2id)t ber ©Belt, bas alle ©ölker erleuchten roill; roer es

ungläubig abroeift, bem roirb es gitm fall unb roer es gläubig aufnimmt,
bem gereicht es gur ©uferftefeung. Sßir fefeen bie ©ropfeegeiung beroal)r=
feeitet im 2eben bes ungläubigen Aerobes, bes fubas unb ber ©fearifäer,
roie anberfeits im 2eben ber gläubigen ©üfeerin unb ber treuen ©poftel.

§eute leibet bie ©tenfehheit fcfeiroer unter einer furchtbaren 2ßeItoer=
bunkelung, roeil fie bie finfternis mehr liebte, als bas 2id)t. Soll es

beffer roerben, bann miiffen mir auf bie Stimme ber Kirche hören, bie
jebem guruft: „Stimm auf beinen itönig unb itmfaffe ©taria." ©imm auf
Œtjriftue, beinen König mit ebeufo gläubigem unb liebeoollem Pfergen
roie einft am ©rfthommuniontag unb holte ifem bie Sreue, bie bu ihm ge^
feferooren tjaft. 2afe bein ©Iaubenslid)t Ieud)ten in beinern Serufs= unb
familienleben. Umfange, liebe ©laria, bie ©lutter ©hrifti unb beine
©lutter. Sdjau auf ifer ©orbilb im ©Iaubens= unb Sugenbleben, auch
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Freude ist ein schönes Hochamt, eine Predigt, und wenn ich ihn am Chor
singen hör', dann mutz ich weinen, so schön klingt's. Der Herr Pfarrer
hat letzt' g'sagt- Der X'averi, das gab einen frommen, guten Priester, und
wenn ich nicht selbst fast so arm wär wie eine Kirchenmaus, dann lietz ich

ihn studieren,— Ja, das, wenn's sein könnt', ich glaub' der Bub wär selig,
wie man's im Himmel nicht mehr sein kann. Aber danken wir Gott und
dir, datz wir unser Gütli haben erhalten können. Der Xaver kann ja
auch als Handwerker ein recht braver Mann sein und ein Fortkommen
finden."

Als Grete diesen Brief gelesen, holte sie die Sparbüchse und das
Sparkassenbuch, das sie schon längst angelegt hatte und zählte ihr Vermögen.
Dann ging sie hinüber ins Kloster, fragte ganz feierlich nach dem Pater
Guardian, so datz sich der Bruder Pförtner dachte' „Was mutz wohl heut'
die alte Margret im Sinn haben? Ganz besonders schaut' sie heut' aus."

(Schlutz folgt.)

Wie der Kranke nach einer langen, schlaflosen Nacht sich nach dem
Tageslicht sehnt, so sehnt und freut sich jedermann, wenn die Zeit von
Lichtmetz gekommen und die Tage wieder länger werden. Dieses Jahr
war Lichtmetz dunkel und regnerisch, was die Alten sonst als gutes
Zeichen gedeutet haben. Wollen sehen. Aus den 3. Februar fiel zugleich mit
dem Fest des hl. Blasius der Gebetskreuzzug. War das Wetter am Morgen

auch noch unfreundlich und regnerisch,^so besserte es sich zusehend und
am Nachmittag brach sogar zeitweise die Sonne durch. Dem milden
Wetter war wohl die erfreuliche Beteiligung von mehr als 4W Pilgern
zuzuschreiben. Alle diese Beter opferten ihren Butzgang, gleich wie Maria
ihren Tempelgang samt ihrem göttlichen Kind, dem himmlischen Vater
auf für das Heil der Welt.

Der greise Simeon schätzte sich überaus glücklich mit Jesus auf den
Armen. Dabei pries er das göttliche Kind als ein Licht zur Erleuchtung
der Heiden und zur Verherrlichring des Volkes Israel. An diese Begegnung

von Greis und Kind und die näheren Umstände knüpfte der hochw.
Prediger Pater Hieronymus die Gedanken seiner begeisterten Predigt.
Christus ist das Licht der Welt, das alle Völker erleuchten will: wer es

ungläubig abweist, dem wird es zum Fall und wer es gläubig aufnimmt,
dem gereicht es zur Auferstehung. Wir sehen die Prophezeiung bewahrheitet

im Leben des ungläubigen Herodes, des Judas und der Pharisäer,
wie anderseits im Leben der gläubigen Bützerin und der treuen Apostel.

Heute leidet die Menschheit schwer unter einer furchtbaren
Weltverdunkelung, weil sie die Finsternis mehr liebte, als das Licht. Soll es
besser werden, dann müssen wir aus die Stimme der Kirche hören, die
jedem zuruft: „Nimm auf deinen König und umfasse Maria." Nimm auf
Christus, deinen König mit ebenso gläubigem und liebevollem Herzen
wie einst am Erstkommuniontag und halte ihm die Treue, die du ihm
geschworen hast. Latz dein Glaubenslicht leuchten in deinem Berufs- und
Familienleben. Umfange, liebe Maria, die Mutter Christi und deine
Mutter. Schau auf ihr Vorbild im Glaubens- und Tugendleben, auch
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roenn bas Gcßroert ber Setben beine Seele burcßboßrt. Sie ift ißm auf
bem Seibensroeg treu gefolgt bis ßinauf nacß; ©otgatßa. So miiffen alle,
bie Eßriftus burcßs fiebeg tragen motten, auf breiig unb Seiten uns ge=

fafst macßen. Sie nötige Äraft bagu fc£)öpfen roir aus bem f)I. Opfer Eßrifti.
Stuf bie Sßrebigt betete bie spitgerfcßar gemeinfam ben SRofenkrang

oor ausgefegtem Stllertjeiligften unb empfing gum Scßtuß ben fakramen=
taten Segen. Stiele Ratten im SBerlauf bee SladEjrmittags bie ©elegenßett
gut t)I. 93eid)t beniißt unb oiele empfingen jeßt nod) ben 93'tafiusfegert,
unt auf beffen gürbitte oor atlem $atsteiben beroaßrt gu bleiben.

Ser näcßifte ©ebetskreuggug fällt auf StRittroocß, ben 3. itttärg. Es fei
ßier fcßon barauf aufmerbfam gemacßt, bafg ber 3ug 13.25 ab S3afel am
erften SRittroocß immer burcßgefüßrt mirb bis 3Iiiß mit Stlnßatten auf jeber
Station. P. .PA.

Gründung des „St. Gallusstiftes" in Bregens
(Sürrnberg^ortfeßung.)

23ei ber erften Äapitetsoerfammlung in Sürrnberg fpracß ber SBor^

fißenbe, spater sprior, Eöleftin SEBeißbeck, in SSnbetracßt bes Erlebten unb
ber nun einigermaßen gliicftlid) iibertounbenen Scßroierigkeiten, gu ben

oerfammetten ÜRitbrübern:

£>ocßro. frerren ÜJtitbrüber, Spätres unb ÎÇratree!

Quid dicam? (Sßkts foil id) fagen?) Sott id) klagen? Sott id) gra»
tutieren? Es ift freiließ ßart, in 28 Süßten groei ÜJtal oertrieben gu fein,
rooßleingerießtete SRäume oertaffen gu müffen. Es feßitt ßier maneßes,
roas mir in StRariaftein unb in Seite ßatten unb beffer ßatten. ©ott ßat
es nun einmal fo gefügt. Fiat voluntas sua. (Es gefeßeße fein Sffiille!"

§aben roir ©ebutb! 9ïom unb Seite finb nießt an einem Sage et=
baut roorben. 3n UbeHe roaren bie Stnfänge oiet fcßiroerer. SBon ben oier
Erften finb mir nod); groei, bie es mitgemad>t ßaben. Sffiie lebten mir ba=

mais eingefeßränkt, bis mir nacß 10 3aß«n bie neu erbauten SRäume be=

gießen konnten,
Sarum 2Rut gefaßt! ^ein nußtofes klagen unb jammern, bas taßm

legt unb jebe Energie brießt. SRuntern mir einanber auf! Ein jeber trage
gur Erleicßterung ber anbern bas Seine bei unb biefe sprüfungen roerben
mit ©ottes £i<ffe unb unter bem SPeiftanb ber atterfetigften Sungfrau
StRaria gu übertoinben fein.

3d) muß oietmeßr gratulieren, baß roir fobalb toreber ein Sad) ge=
funben ßaben. 2Bas märe rooßl gefeßeßen, roenn roir nod) länger fo ger=
ftreut in alte Stßelt unb in ber Sffiett ßätten leben müffen, 3n ben Egergitien
(bie kurg oorßer ftattgefunben ßatten) ßat geruiß jeber erkannt, baß ber
Sletigiofe, in bie 2BeIt ßinaus geroorfen, bem Sifcße gleicßt, ber außerhalb
bes SBaffers ift.

Seien mir ©ott bankbar für bas 2lft)I, bas er uns gegeben ßat, arbeiten
mir unterbeffen mit unoerbroffenem Eifer gur Eßre ©ottes unb an unferer
perfönticßien SBerootlkommnung, bann roerben mir mit ber 3eit mo unb
mann es ©ott gefallen mirb, mit befto größerem Srfotg aueß am £>eile
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wenn das Schwert der Leiden deine Seele durchbohrt. Sie ist ihm auf
dem Leidensweg treu gefolgt bis hinauf nach Golgatha. So müssen alle,
die Christus durchs Lebep tragen wollen, auf Kreuz und Leiden uns
gefaßt machen. Die nötige Kraft dazu schöpfen wir aus dem hl. Opfer Christi.

Auf die Predigt betete die Pilgerschar gemeinsam den Rosenkranz
vor ausgesetztem Allerheiligsten und empfing zum Schluß den sakramentalen

Segen. Viele hatten im Verlaus des Nachmittags die Gelegenheit
zur HI. Beicht benützt und viele empfingen jetzt noch den Blasiussegen,
um auf dessen Fürbitte vor allem Halsleiden bewahrt zu bleiben.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf Mittwoch, den 3. März. Es sei

hier schon darauf aufmerksam gemacht, daß der Zug 13.25 ab Basel am
ersten Mittwoch immer durchgeführt wird bis Flüh mit Anhalten auf jeder
Station.

às „Zt. SAàZZSiiîSs" à
sDürrnberg-Fortsetzung.)

Bei der ersten Kapitelsversammlung in Dürrnberg sprach der
Vorsitzende, Pater Prior, Cölestin Weißbeck, in Anbetracht des Erlebten und
der nun einigermaßen glücklich überwundenen Schwierigkeiten, zu den

versammelten Mitbrüdern:

Hochw. Herren Mitbrüder, Patres und Fratres!
(juict àam? sWas soll ich sagen?) Soll ich klagen? Soll ich

gratulieren? Es ist freilich hart, in 28 Jahren zwei Mal vertrieben zu sein,
wohleingerichtete Räume verlassen zu müssen. Es fehlt hier manches,
was wir in Mariastein und in Delle hatten und besser hatten. Gott hat
es nun einmal so gefügt. ?iat vàntas sua. sEs geschehe sein Wille!"

Haben wir Geduld! Rom und Delle sind nicht an einem Tage
erbaut worden. In Delle waren die Anfänge viel schwerer. Von den vier
Ersten sind wir noch zwei, die es mitgemacht haben. Wie lebten wir
damals eingeschränkt, bis wir nach 10 Iahren die neu erbauten Räume
beziehen konnten.

Darum Mut gefaßt! Kein nutzloses Klagen und Jammern, das lahm
legt und jede Energie bricht. Muntern wir einander auf! Ein jeder trage
zur Erleichterung der andern das Seine bei und diese Prüfungen werden
mit Gottes Hilfe und unter dem Beistand der allerseligsten Jungfrau
Maria zu überwinden sein.

Ich muß vielmehr gratulieren, daß wir sobald wieder ein Dach
gefunden haben. Was wäre wohl geschehen, wenn wir noch länger so

zerstreut in alle Welt und in der Welt hätten leben müssen. In den Exerzitien
(die kurz vorher stattgefunden hatten) hat gewiß jeder erkannt, daß der
Religiose, in die Welt hinaus geworfen, dem Fische gleicht, der außerhalb
des Wassers ist.

Seien wir Gott dankbar für das Asyl, das er uns gegeben hat, arbeiten
wir unterdessen mit unverdrossenem Eifer zur Ehre Gottes und an unserer
persönlichen Vervollkommnung, dann werden wir mit der Zeit, wo und
wann es Gott gefallen wird, mit desto größerem Erfolg auch am Heile
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ber Seelen roirhen können. Ertragen roir bie Entbehrungen mit ©ebulb.
3eigen mir uns immer als raaßre Söhne bes hl. ©enebiktus, auf baß,
nach bem ©ßaßlfpruch bes Orbens, ©ott unb bie allerfeligfte 3un0frait in
allem oerßerrlicht roerben; bann roerben fid} bie ©erßeißungen unferes
hl. ©aters ©enebiktus nicht nur an unferer ©erfon, fonbern auch an um
ferem Softer erfüllen, 2tmen.

3n einem Briefe nom 12. ©egember 1902 gibt Sfbt ©incentius bem
!r>. £, ©ekan non Einfiebeln bekannt, roas einftroeilen erreicßt roerben fei
begüglicß ber ©farrei ©ürrnberg. ©arnoeß hätten bie ©ebemptoriften, bie
1885—1898 auf ©ürrnberg roeilten, ben ©ikarbienft an ber Sßallfaßrts*
kirche (©farrkireße nerfehen unb ©nteil an ber Serroaltung 6er ©farrei
unb ber SBallfaßrt bekommen, mit entfpreeßenbem ©ehalt. ©ie ©ebemp*
toriften taten alles, um ihren ©acßfolgern, ben Senebiktinern, bie gleichen
©eeßte gu oerfeßeffen, fließen aber auf SBiberftanö. ©a bas Orbinariat
non Saigburg ben ©enebiktinern fehr geroogen roar, erhielten fie immer*
hin bie 3uh<hierim9, baß man ihnen bie ©ikarftelle unb fpäter aud)' bie
©farrei überlaffen roerbe.

©er 2lbt non Einfiebeln hielt bies aber für ungenügenb, unb feßrieb
in biefer ©bfießt am 27. ©egember: ,,©as ift leiber feßr wenig. Es fehlt
gerabe bie £)auptfacße: 3^0enb etroas, bas 3h"en bie notroenbigen Subfi*
ftengmittel bietet; benn mit ber fcßriftlicßen 3afi<ßerung ber ©titbenüßung
con ^ireße unb Sakriftei gur Seier ber Orbensfefte, haken Sie fogufagen
nichts, roas 3ßnen S1'"! Unterhalt bienen könnte, ©as eingig ©ießtige
roäre bie Llebercabe ber ©farrei unb ber SBnllfaßrf. 3" ben jeßigen ©er--
hältniffen feßen roir nießt ein, roie bie kanonifeße Errichtung bes ©riorates
möglich märe; benn bagu ift cor allem ber ©usroeis ber nötigen Subfifteng*
mittel erforberlicß unb biefen ©aeßroeis roerben fie fcßroerlicß erbringen
können, ©aeß reiflicher lleberlegung ßaben roir baßer gefunben, baß roir
ein biesbegüglicßes ©ittgefueß noch aicßi ftellen können."

2lbt ©incentius, obrooßl ftets leibenö, feßaute oertrauensooller in bie
3ukunft. ©ereits 5 Sßocßcn fungierte ©ater 2'ubrofg gaßßauer als Eoope*
rator in ©iirrnberg, bie Erlangung ber ©farrei unb ber SSallfaßrt roar
nur noeß' eine 3ra0e ber 3eit- ©ie ©ebenken bes ©räfes betreffenb
Suftentationsmittel fueßte er gu gerftreuen bureß' günroeis auf einige Sin=
naßmequellen unb bemerkte, baß er ben 3e'tpunht für gekommen halte,
bas ©efud) um Errichtung eines ©riorates naeß SRom gu leiten, umfomeßr,
ba einerfeits in materieller §inficßt bie 3l'kunft genügenb gefießert fei,
anberfeits groei Jratres (3fibor Scßmib unb ©toranb ©leper) cor ber
©riefterroeiße ftanben.

©ebetsempfeßlung.
©em ©ebet aller ©bonnenten unb Cefer ber ©locken non ©lariaftein

wirb empfoßlen ber
£>. £>. P. 2B i 11 i b a I b © e e r I i, Superior,

ber am ©onnerstag ben 28. 3anuar infolge Scßilaganfalles auf ber red)ten
Seite gelähmt unb ber Sprache beraubt rourbe. 3n feinem ©efinben ift
rooßl eine kleine ©efferung gu konftatieren. ©oeß follen auf ärgtlicße
©Reifung Ärankenbefucße noeß unterlaffen bleiben.
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der Seelen wirken können. Ertragen wir die Entbehrungen mit Geduld.
Zeigen wir uns immer als wahre Söhne des hl. Benediktus, aus daß.
nach dem Wahlspruch des Ordens, Gott und die allerseligste Jungfrau in
allem verherrlicht werden; dann werden sich die Verheißungen unseres
hl. Baters Benediktus nicht nur an unserer Person, sondern auch an
unserem Kloster erfüllen. Amen.

In einem Briefe vom 12. Dezember 1902 gibt Abt Vincentius dem
H. H, Dekan von Einsiedeln bekannt, was einstweilen erreicht worden sei

bezüglich der Pfarrei Dürrnberg. Darnach hätten die Nedemptoristen, die
1885—1898 auf Dürrnberg weilten, den Vikardienst an der Wallfahrtskirche

(Pfarrkirche versehen und Anteil an der Verwaltung der Pfarrei
und der Wallfahrt bekommen, mit entsprechendem Gehalt. Die Nedemptoristen

taten alles, um ihren Nachfolgern, den Benediktinern, die gleichen
Rechte zu verschaffen, stießen aber aus Widerstand. Da das Ordinariat
von Salzburg den Benediktinern sehr gewogen war, erhielten sie immerhin

die Zusicherung, daß man ihnen die Vikarstelle und später auch die
Pfarrei überlassen werde.

Der Abt von Einsiedeln hielt dies aber für ungenügend, und schrieb
in dieser Absicht am 27. Dezember: „Das ist leider sehr wenig. Es fehlt
gerade die Hauptsache: Irgend etwas, das Ihnen die notwendigen Subsi-
stenzmittel bietet: denn mit der schriftlichen Zusicherung der Mitbenützung
von Kirche und Sakristei zur Feier der Ordensfeste, haben Sie sozusagen
nichts, was Ihnen zum Unterhalt dienen könnte. Das einzig Richtige
wäre die Uebergabe der Pfarrei und der Wallfahrt. In den jetzigen
Verhältnissen sehen wir nicht ein, wie die kanonische Errichtung des Priorates
möglich wäre; denn dazu ist vor allem der Ausweis der nötigen Snbsistenz-
mittel erforderlich und diesen Nachweis werden sie schwerlich erbringen
können. Nach reiflicher Ueberlegung haben wir daher gefunden, daß wir
ein diesbezügliches Bittgesuch noch nicht stellen können."

Abt Vincentius, obwohl stets leidend, schaute vertrauensvoller in die
ZuKunst. Bereits 5 Wochen fungierte Pater Ludwig Faßhauer als Cooperator

in Dürrnberg, die Erlangung der Pfarrei und der Wallfahrt war
nur noch eine Frage der Zeit. Die Bedenken des Präses betreffend
Sustentationsmittel suchte er zu zerstreuen durch Hinweis aus einige
Einnahmsquellen und bemerkte, daß er den Zeitpunkt für gekommen halte,
das Gesuch um Errichtung eines Priorates nach Rom zu leiten, umsomehr,
da einerseits in materieller Hinsicht die ZuKunst genügend gesichert sei.
anderseits zwei Fratres (Isidor Schmid und Morand Meyer) vor der
Priesterweihe standen.

Gebetsempfehlung.
Dem Gebet aller Abonnenten und Leser der Glocken von Mariastein

wird empfohlen der

H. H. Willibald Beerli, Superior,
der am Donnerstag den 28. Januar infolge Schlaganfalles auf der rechten
Seite gelähmt und der Sprache beraubt wurde. In seinem Befinden ist
wohl eine kleine Besserung zu konstatieren. Doch sollen auf ärztliche
Weisung Krankenbesuche noch unterlassen bleiben.
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Kloster-Chronik
gortfeijung bec oecftorbctien 9JJattoftetn=SSercen mäljrenb bet 3^tt

bee St. ©nllueftiftee (1906—1942),

16. Œtjrro. grater ©abriet fR i n e r non liehen (2Iarg.), geft. ben 6.

2IpriI 1926, im 24. Slltersja^r, tßrofefs auf be.rn Sterbebett, beerbigt
in Sregeng.

17. .?>. ,f>. P. 2 i) o ma s Saber, non $olberbanh (Sal.), geft. ben 9.

3anuar 1930, in Safel, im 56. Stltersjabr, im 35. 3. b. 5ßrof. unb im
33. 3- ö. ißrieftertume; beerbigt in üJtariaftein.

18. ®f)riro. Sr. fötoranb Sronb, non SieinfouIt$ (Gclfajj), geft. ben
14. 3an. 1930, im 56. Sllterejaijr unb im erftem ber Srofeft, beerbigt
in Sregeng.

19. Sijrro. Sr. 21 n 10 n S dj m i b non ©riee (ïirol), geft. 27. Oht. 1930,
im 61. 2IItersjahr unb im 27. 3. b. tßrof., beerbigt in Sregeng.

20. ßtjrro. Sr. Stephan 9Î i e b e I, non Dürnberg, geft. b. 24. 3u'i
1932, im 82. SMtersjahr u. im 52. b. Sßrof., beerbigt in Sregeng.

21. §. .?>. P. ißaul Stettie r, non (Xourrenblin (Sern), geft. 22. 2tug.
1932, im 72. 2IIterejai)r unb im 50. b. tßrof., im 47. 3- b. Srieftertums,
beerbigt in tOtariaftein.

22. P. S e n e b i h t £> ä u e I e r, non Untercigeri (3ug), geft. 28.

SJtärg 1933, im 81. SUterejabr, im 56. 3- ö. Srof. unb im 54. bee Sf3rie=

ftertume; beerbigt auf bem ©itbel b. SRengingen. roo er grtletgt Spi=
ritual geroefen.

23. ©brm. Sr. g r i b 0 H n S d) e u b l e, non ©iinggen b. SBalbshut, geft.
4. Oht. 1936, im 78. fJIltersjcrtjr, im 46. b. tßrof., beerbigt in Sregeng.

24. <q. <q. P. iff I a 3 i b u e S r it £ I e r, non ©ebioeiler (©Ifafj), geft 19.

2Iug. 1937, im 67. Stlterejahr, im 45. è. ißrof. unb im 42. bee Sriefter=
turne; beerbigt in Sîariaftein.

25. £>. £>. P. S i n g e n g © r 0 fg h e u i f et) i, non £offtetten (Sol), geft.
20. 3>eg. 1937, im 44. 2IItersjahr, im 22. 3. ö. ißrof. unb im 18. bee

Srieftertume; beerbigt in ÏRariaftein.
20« Sy. <q. P. S 0 n i f a g § u b e r, non §aener (Saben), geft. 22. 2Iug. 1938,

im 70. 2IIter&jaf)r, im 45. b. tßrof. unb im 42. b. ißrieftertume; beer=

bigt in iïhariaftein.
27. £>.£>. P. 2 or eng ©fdjte, non gurtroangen (Saben), geft. 21. Oht.

1940, im 75. 2llterejaiï)r, im 49. b. ißrof. unb im 46. b. ißrie'ftertums;
beerbigt in ïïtariaftein.

28. £>. £>. P. ilonrab ïïRiiller. non ttaiften (2larg.), geft. 23. $eg.
1941, im 65. Stlterejabr, im 30. 3- b. $rof. unb im 27. 3- b. 5ßriefter=
turne; beerbigt in ÎRariaftein.

29. ©h^m. Sr. 2 h a b ä u s Serhmann, non Sregeng, geft. im Kriege»
bienft ben 24. 9Jtai 1942, im 32. 2Iïterejahr unb im 5. 3- b. ißrofejj.

30. S). £>. P. © ö I e ft i n $ i I e, non Schaffhaufcn, geft. 18. 3'uli 1942, aie
tpfarrer non ©rfdpnil, im 43. 2ïïterejal)r, im 18. b. ißrof. unb im 13.

3- b. iprieftertume; beerbigt in Srfdjmif.,
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Fortsetzung der verstorbenen Mariastein-L>erren während der Zeit

des St. Gallusstistes (1906—1942).

16. Ehrw. Frater Gabriel Riner, von Ueken (Aarg.), gest. den 6.

April 1926, im 24. Altersjahr, Profetz auf dem Sterbebett, beerdigt
in Bregenz.

17. H. H. Thomas Bader, von Holderbanb (Sol.), gest. den 9.

Januar 1936, in Basel, im 56. Altersjahr, im 35. I. d. Prof. und im
33. I. d. Priestertums; beerdigt in Mariastein.

18. Ehrw. Br. Morand Brand, von Steinsoultz (Elsatz), gest. den
14. Jan. 1936, im 56. Altersjahr und im ersten! der Profetz, beerdigt
in Bregenz.

19. Ehrw. Br. Anton Schmid, von Gries (Tirol), gest. 27. Okt. 1936,
im 61. Altersjahr und im 27. I. d. Prof., beerdigt in Bregenz.

26. Ehrw. Br. Stephan Riedel, von Nürnberg, gest. d. 24. Juli
1932, im 82. Altersjahr u. im 52. d. Prof., beerdigt in Bregenz.

21. H. H. P a uI S t e t tle r, von Courrendlin (Bern), gest. 22. Aug.
1932, im 72. Altersjahr und im 56. d. Prof., im 47. I. d. Priestertums,
beerdigt in Mariastein.

22. H. H. Benedikt Häusler, von Unterägeri (Zug), gest. 28.

März 1933, im 81. Altersjahr, im 56. I. d. Prof. und im 54. des
Priestertums,' beerdigt auf dem Gubel b. Menzingen. wo er zuletzt
Spiritual gewesen.

23. Ehrw. Br. F r i d oIi n Sche u ble, von Günzgen b. Waldshut, gest.
4. Okt. 1936, im 78. Altersjahr, im 46. d. Prof., beerdigt in Bregenz.

24. H. H. Plazidus Truxler, von Gebweiler (Elsatz), gest 19.

Aug. 1937, im 67 Altersjahr, im 45. d. Prof. und im 42. des Priestertums:

beerdigt in Mariastein.
25. H. H. Vinzenz Grotzheutschi, von Hosstetten (Sol.), gest.

26. Dez. 1937, im 44. Altersjahr, im 22. I. d. Prof. und im 18. des
Priestertums; beerdigt in Mariastein.

26. H. H. B o n i f a z H u b e r, von Haener (Baden), gest. 22. Aug. 1938,
im 76. Altersjahr, im 45. d. Prof. und im 42. d. Priestertums: beerdigt

in Moriastein.
27. H. H. Lorenz Eschle, von Furtwangen (Baden), gest. 21. Okt.

1946, im 75. Altersjahr, im 49. d. Prof. und im 46. d. Priestertums:
beerdigt in Mariastein.

28. H. H. Konrad Müller, von Kaisten (Aarg.), gest. 23. Dez.
1941, im 65. Altersjahr, im 36. I. d. Prof. und im 27. I. d. Priestertums;

beerdigt in Mariastein.
29. Ehrw. Br. Thadäus Berkmann, von Bregenz, gest. im Kriegs¬

dienst den 24. Mai 1942, im 32. Altersjahr und im 5. I. d. Profetz.
36. H. H. C ö l e st i n H i l s, von Schaffhausen, gest. 18. Juli 1942, als

Pfarrer von Erschwil, im 43. Altersjahr, im 18. d. Prof. und im 13.

I. d. Priestertums: beerdigt in Erschwik.,
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